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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Landreise durch Myanmar (Burma) 
17. November 2007 bis 20. November 2007 

17. November 2007 
„Wie kommen wir nur von hier wieder weg?“ ist das Thema beim Frühstück. 
Das Speedboot fährt nicht mehr und das langsame Boot hat viel zu lange um die grosse Fähre in 
Bhamo zu erreichen. Der Zug fährt nicht nach Bhamo. Der Bus nach Bhamo ist längst 
ausgebucht. Doch der Wirt hilft und ruft einen Freund an. „In einer halben Stunde fährt ein 
Pickup los, da sind noch vier Plätze frei!“ meint er darauf. Wir nicken und 10 Minuten später 
sitzen wir auf einem Tuk-tuk in Richtung Busbahnhof. Den halben Preis für das Tuk-tuk muss 
ich noch schnell vorauszahlen, damit der Fahrer einen Liter Benzin kaufen kann. 
Der Pickup steht bereit und ich wundere mich, dass er unter der Last der Menschen und 
Gepäckstücke nicht zusammen bricht. Etwas erhöht über der Ladefläche sind drei schmale 
Holzbänke mit viel zu steilen Lehnen sehr knapp hintereinander montiert. Wir setzen uns auf die 
mittlere Bank, wissen nicht wohin mit den Knien und lassen die Füsse in der Luft baumeln. Aber 
nur kurz, denn jetzt werden Dutzende von Gepäckstücken von hinten her auf die Ladefläche 
geschoben, bis wir auch nicht mehr wissen wohin mit den Füssen. Wir sitzen nun zu viert und, 
nach angaben des Hoteliers, sind die letzten zwei Plätze noch nicht verkauft. 
Als wir zwei Stunden später endlich losfahren, kleben wir zu sechzehnt (16!) auf dem Vehikel. 
Die mitfahrenden Burmesen sind aber wirklich sehr nett und grosszügig mit uns. Sie sehen auch, 
dass für unsere viel zu langen Oberschenkel einfach kein Platz da ist und lassen die mittlere 
Bank für uns alleine frei! So können wir uns seitlich verdreht auf die Bank klemmen. 
 
Während der ersten Stunde geht es zügig voran, die Strasse ist eben und glatt. Die Umgebung ist 
flach und voll grüner Reisfelder, unterbrochen nur von Dörfern mit braunen Häusern. Langsam 
wird es hügeliger und wir holpern über eine mit Millionen von Pflastersteinen belegte schmale 
Strasse, die sich durch kleine Täler windet. Mit uns sind auf der Strasse Ochsengespanne, 
Fahrräder, Fussgänger, Chinesische Lastwagen, und viele Kleinmotorräder unterwegs. Geschickt 
weicht unser Fahrer Schweinen aus und hupt um Ziegen, Wasserbüffel, Gänse, Hühner, Hunde 
und Rinder zu verscheuchen. 
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An den Kontrollpunkten des Militärs, gebe ich jeweils meine sehr amtlich aussehenden 
Fotokopien ab und alle sind zufrieden. Der Himmel bedeckt sich und es wird immer kühler auf 
dem zügigen Gefährt. Nach etwa drei Stunden ist Mittagshalt. Wir haben den Bus eingeholt und 
beneiden nun die, welche dort einen Sitz im Inneren ergattern konnten. 
 
Unser Fahrer füllt den Kühler wieder auf und weiter geht das Gerüttel. Die Reisfelder entlang 
der Strasse sind nun gelbbraun und Bäuerinnen mit Sicheln und spitzen Hüten sind mit der Ernte 
beschäftigt. 
 
Die Tälchen werden enger und die gepflästerte Strasse windet sich über kleine Pässe. Wir sind 
nun nahe der Chinesischen Grenze und an jedem Checkpoint müssen wir unsere Papiere 
abgeben. Zu unserer Linken tauchen immer öfter Bambus befestigte Militärcamps auf. Irgend 
wann hört die Pflästerung auf und ein Teerbelag mit tiefen Schlaglöchern bremst unseren Fahrer, 
Bhamo naht. Genau um 16h lädt uns die freundlich winkende Runde direkt vor dem Friendship 
Hotel ab. 
 
Das Hotel sieht sauber und gepflegt aus und der Manager ist sehr hilfsbereit. Wir fragen ihn 
sofort nach der Fähre, welche morgen Sonntag ablegen soll. Ja die Fähre ist da und Karten gibt 
es auch noch, aber sie fährt erst am Montag und Kabinen sind keine mehr frei! Es bleibt uns also 
ein ganzer Tag, um unsere Grippe und den Durchfall zu kurieren. 

 

18. November 2007 
Die ganze Nacht über war ein monotoner Singsang aus einem Lautsprecher zu hören. Heute 
erfahren wir, dass Buddhistische Mönche 10 Tage und Nächte lang aus ihren heiligen Schriften 
vorlesen. Wir suchen das Kloster, schauen einer kleinen Nonne beim Spielen zu, bewundern 
Frauen welche  Bauschutt in Körben auf dem Kopf tragen, sitzen am Fluss, wo die Schiffe 
ausgeladen werden und streunen natürlich über den Markt. 
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19. November 2007 
Pferdewagen, chinesische Kleinlaster mit ihrem laut knatternden Einzylinderdiesel, 
Ochsengespanne, Fussgänger und Motorradfahrer drängen sich bei Tagesanbruch am lehmigen  
Ufer des Irawadi, dort wo die Fähre angelegt hat. 
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Einen Steg gibt es nicht, daher haben die Schiffer zwei Planken zum Ufer gelegt über die 
Reisende Körbe, Säcke und grosse Schachteln an Bord tragen. Noch liegt ein feiner Nebel über 
dem Fluss und die Uferlinie voraus ist nicht zu erkennen. Auf der Brücke geht der Kapitän auf 
und ab und zusammen mit dem Lotsen versucht er angestrengt das Grau mit den Augen zu 
durchdringen. 
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Wir verhandeln unterdessen mit dem Zahlmeister, der uns nun doch noch zwei Kabinenplätze 
geben kann, allerdings in zwei verschiedenen Kabinen. Sabina teilt ihre Kabine mit einer 
Burmesin, ich mit einem allein reisenden Burmesen. Wir deponieren unsere Rucksäcke und 
steigen die ausgetretene eiserne Treppe zur Brücke hoch. 

 
Gegen 08h lichtet sich der Nebel etwas und sofort lässt der Kapitän ablegen. Zusammen mit dem 
Lotsen versucht er mit äusserster Konzentration die Uferlinie zu erkennen, doch nach einer guten 
Stunde verliert sich alles wieder im undurchdringlichen Weiss. Wir ankern und unser Schiff 
scheint im Nichts zu schweben. Als sich der Nebel nur wenig lichtet geht die Fahrt sofort weiter, 
aber in der nächsten Nebelbank rasselt die Ankerkette schon wieder. So kann die Fahrt, für die 
wir zwei Tage geplant haben auch vier Tage dauern, hören wir. 
 
Die Sonne wird stärker und löst den Nebel endlich auf. Die Spannung auf der Brücke legt sich. 
Wir gleiten ruhig Fluss abwärts und legen mittags in  Schwegun an. Zum ersten Mal sehen wir 
hier wie Verkäuferinnen  mit Töpfen und  vollen  Platten das Schiff stürmen, sobald die erst 
Leine an Land fest ist, und noch bevor die Planken zum Ufer ausgelegt sind. 
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Unterdessen haben sich die Reisenden an Bord eingerichtet. Auf dem Unterdeck haben ganze 
Familien ihr kleines Reich mit Matten belegt und mit Bündeln und Körben begrenzt. So ist ihnen 
abends ein Liegeplatz sicher. Auf dem Mitteldeck, wo die wohlhabenderen Reisenden  mit 
Kabine logieren, wandeln Mönche und Geschäftsreisende die Seitengänge entlang, unterhalten 
sich und kauen Betelnuss oder rauchen. Auf dem Oberdeck wird es heiss und heisser, daher 
bauen die, welche sich hier einquartiert haben, Zelte aus Leintüchern und Planenstücken. Sie 
schützen sich so am Tag vor der Sonnen und nachts vor dem schweren Tau, der aus dem Nebel 
fällt. 
 

 
Ufer ziehen sattgrün am Schiff vorbei und oft leuchten goldene Zedis von Hügeln und 
Uferbänken. Bauern pflügen mit ihren Ochsen den nährstoffreichen Uferschlamm, wie seit 
tausend Jahren, Fischer paddeln in ihren Kanus und werfen Netze aus, Frauen setzen Stecklinge 
und in einer Prozession wird ein Toter zu Grabe getragen. 
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Gegen Abend kommt ein Mann, der englisch spricht auf die Brücke und übersetzt meine Fragen 
an den Kapitän. Es ist spannend, sich mit ihm zu unterhalten, auch wenn er einem Fremden 
gegenüber vorerst etwas scheu ist. Doch bald bietet er mir grosszügig an, dass ich auf der Brücke 
auf dem Kartentisch schlafen dürfe, falls ich keine Kabine hätte. Wenn ich sehe, wie ganze 
Familien ihre dünnen Matten auf dem rostigen Stahldeck ausrollen, weiss ich sein Angebot zu 
schätzen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Anlegen in der Abenddämmerung, direkt unterhalb einer goldenen Stupa, wirkt märchenhaft 
und irreal.  Feuer brennen am Ufer und Einheimische stehen in Gruppen zusammen und warten. 
Die Händlerinnen erleuchten ihre Tische mit Fackeln, Öllampen und Kerzen. Bald geht die Fahrt 
bei Mondschein weiter. Kein Radar hilft und weder beleuchtete Tonnen noch Feuer am Ufer 
weisen uns den Weg. Vier Mann starren konzentriert ins Dunkel und nur wenige Worte werden 
gesprochen. Sie wollen fahren bis der Mond unter geht. Ich sitze auf dem Kartentisch bis mir die 
Augen zu fallen. Im Halbschlaf auf dem harten Bett in meiner Kajüte höre ich das 
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Stimmengewirr und spüre die Unruhe beim Anlegen für die Nacht, der grosse Motor verstummt, 
später auch der Generator, es wird ruhig. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

20. November 2007 
Erste Stimmen wecken mich, der Generator startet wieder und draussen flackert die 
Deckbeleuchtung. Es ist 05.20h und das Leben auf dem Schiff beginnt. Menschen waschen sich 
im Fluss, Frauen bauen am Ufer ihre Tische mit Esswaren auf und der Koch braut uns  Tee und 
Kaffee. Mit der Tasse in der Hand schauen wir zu, wie er den ersten Topf Reis aufs Feuer setzt. 
Frauen tragen vier Säcke Holzkohle auf dem Kopf über die schmale Gangplanke aufs Schiff. Die 
Reisenden auf dem Oberdeck wickeln sich aus ihren vom Tau nassen Tüchern. 
 

 
Der Nebel lichtet sich kurz nach 07h und U Aung Min, unser Kapitän legt ab, sobald er das 
gegenüberliegende Ufer sehen kann. Mir ist unklar, wie man mit so wenig Sicht fahren kann, 
sein Radar ist seit langem defekt und wegen des Boykottes sind in Myanmar keine Ersatzteile 
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dafür erhältlich. Aber bald wird es klar und wie gestern leuchten goldene Stupas von den 
Hängen, und die Sonne flimmert im Strom. Matrosen wasche das Brückenhaus und vergessen in 
ihrem Eifer die Menschen, die in seinem Schatten sitzen. Auf des Kapitäns Geheiss trocknen sie 
alle mit einem sauberen Badetuch ab, und der Steuermann serviert frischen Tee. Kein lautes oder 
unfreundliches Wort fällt. 
 

 
Auf dem unteren Deck ist das Gedränge von Menschen, Fahrrädern, Gepäck, Gemüse und 
Kisten unterdessen undurchdringlich geworden. Von dort, vom mittleren Deck und vom 
Oberdeck spucken Beetelnusskauer ihren roten Speichel in den Fluss. Wir dürfen uns nie zu weit 
über die Reling beugen. Gestern haben wir dem Kapitän ein Schweizer Taschenmesser 
geschenkt, heute schickt er seinen Steuermann, uns zu suchen und lädt uns zu feinem 
Grünteegemüse mit gerösteten Nüsschen und einem Bier auf die Brücke ein! 
 

 
Der Fluss wird nun breiter und es ist oft schwierig ohne Betonnung die tiefste Rinne zu finden. 
Von Zeit zu Zeit tasten zwei Lotgaste mit langen, rotweissen Stöcken nach Grund. Entsprechend, 
den sich immer wieder verlagernden Sandbänken, folgen wir einmal dem rechten Ufer, bald 
darauf dem linken. 
 
Auch hier pflügen Bauern mit ihren Ochsen um Erdnüsse an zu pflanzen. Einige alte Holzboote 
liegen am Ufer. Der Fluss wälzt sich nun gelbbraun und träge gegen Mandalay. Obwohl wir auf 
der Hauptader des Landes unterwegs sind, treffen wir nur wenige andere Schiffe an, wir 
überholen einige Motorschiffe mit Teakstämmen im Schlepp und kreuzen hie und da eine Fähre 
oder ein Segelkanu. Während wir so die ursprüngliche bäuerliche Landschaft bewundern, fällt 
uns plötzlich auf was wir alles nicht sehen: 
Wir sehen keine Strassen, keine Autos, keine Städte, keine Geleise oder Züge, keine Fabriken. 
Keine Hochspannungsleitungen schneiden durch die Landschaft, keine Antennen stechen in den 
Himmel und keine Traktoren oder anderen Landwirtschaftsmaschinen bewegen sich über Felder. 
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Abends leuchten keine Lichter von Städten oder Dörfern von den Ufern her. Dafür sehen wir 
Reisstroh gedeckte Holzhäuser, oft auf Stelzen erbaut, Menschen mit der Hacke auf der Schulter 
oder der Sichel in der Hand und in der Abendsonne leuchten blattvergoldete Stupas über das 
Wasser. 
 

 

 
Es wird dunkel und der Mond versteckt sich hinter Wolken. Nun versucht der Strahl eines 
grossen Suchscheinwerfers die Uferlinie ab zu tasten, oder er schwenkt über Strudel und 
Wasserkräuselungen, die dem Lotsen die Lage der Sandbänke verraten. Immer wieder staune 
ich, wie Können und Erfahrung Instrumente und Technik ersetzen! 
 

 
Es ist bereits sei vier Stunden dunkel als wir um 22h in Mandalay festmachen. Wie finden wir 
nun in der dunklen uns unbekannten Stadt ein Hotel? Kapitän U Aung Min bietet uns an, 
nochmals auf dem Schiff zu übernachten, denn er fahre erst übermorgen zurück. So ziehen 
Sabina und ich in ihre nun leere Kabine um. Wir schauen noch zu wie wartende Träger hunderte 
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von Gepäckstücken vom Deck über die schmale Planke an Land befördern, und dort auf 
irgendwelche Vehikel packen, bevor wir auf dem nun ganz ruhig verlassenen Schiff einschlafen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


